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Merfeld: Die Edith-Stein-Straße 

Im Dülmener Ortsteil Merfeld zweigt von der Kirch-
straße in südlicher Richtung die Edith-Stein-Straße ab. 
Edith Stein wurde als elftes Kind strenggläubiger Ju-
den am 12. Oktober 1891 in Breslau geboren. Von 1911 
bis 1913 studierte sie Germanistik und Geschichte in 
Breslau, außerdem von 1913 bis 1915 in Göttingen Psy-
chologie und Philosophie. Es folgten Assistentenstel-
len an einem philosophischen Lehrstuhl in Göttingen 
und Freiburg.  

In engeren Kontakt mit dem christlichen Glauben kam 
Edith Stein, als sie während des Ersten Weltkrieges von 
der Glaubenskraft einer jungen Kriegerwitwe erschüt-
tert wurde. Auch die geistlichen Schriften der Teresa 
von Avila faszinierten sie. Am Neujahrstag 1922 wur-
de sie getauft. Nachdem sie mehrere Jahre Deutsch- 
und Geschichtsunterricht am Lehrerinnenseminar und 
im Mädchenlyzeum in Speyer erteilt hatte, folgte sie 
1932 einem Ruf an das Deutsche Institut für Wissen-
schaftliche Pädagogik nach Münster, einer Einrichtung 
der Bischofskonferenz. Edith Stein hoffte durch den 
Wechsel nach Münster auf einen wissenschaftlichen 
Neubeginn; intensiv pflegte sie den Kontakt zu den 
Studierenden. Mit der „Machtergreifung“ Hitlers 1933 
fielen bald dunkle Schatten auf ihr Leben als gebürti-
ge Jüdin. Nach antisemitischen Ausschreitungen am 
1. April 1933 verfasste Edith Stein wenige Tage später 
einen Brief, in dem sie sich „als ein Kind des jüdischen 
Volkes, das durch Gottes Gnade seit elf Jahren ein Kind 
der katholischen Kirche ist“, an Papst Pius XI. wandte, 
um „vor dem Vater der Christenheit auszusprechen, 
was Millionen von Deutschen bedrückt.“ 

Auf Druck der Nationalsozialisten musste Edith Stein 
ihre Dozentenstelle am Deutschen Institut für Wissen-

schaftliche Pädagogik aufgeben. In einer intensiven 
Gebetszeit in der St.-Ludgeri-Kirche fasste sie den Ent-
schluss, in den Orden der Karmelitinnen einzutreten. 
Im Oktober 1933 trat sie in den Karmel von Köln-Lin-
denthal ein; 1938 legte sie als Schwester Teresia Be-
nedicta ihre Ewigen Gelübde ab. Unter dem Eindruck 
der „Reichskristallnacht“ vom 9. November 1938 ging 
Edith Stein in den Karmel im nieder-
ländischen Echt. Doch die erhoffte 
Sicherheit währte nicht lange, denn 
schon 1940 wurden die Niederlan-
de durch deutsche Truppen besetzt. 
Die deutsche Besatzungsmacht in-
itiierte im Sommer 1942 eine Ver-
haftungswelle gegen Juden, die 
Edith Stein und ihre Schwester Rosa 
am 2. August 1942 erfasste. Wenige 
Tage später, wahrscheinlich am 9. 
August, wurde sie im KZ Auschwitz 
ermordet.

Straßenschild in Merfeld, Briefmarke, 1983

Du sollst nicht begehren deines 
Nächsten Hab und Gut! (X.)

Das ist die Forderung, das 
Eigentum des Nächsten zu 
respektieren und verant-
wortlich mit eigenem und 
fremdem Gut umzuge-
hen. Denn geordnete und 
sichere Besitzverhältnis-
se sind die Grundlage für 
die Entfaltung geistiger 
und kultureller Werte im 
Leben des einzelnen und 
der Gemeinschaft. Das 
verpflichtet zu gewissenhafter Arbeit und 
verantwortungsbewusster Nutzung der 
Sachgüter, die Gottes Schöpfung für den 
Menschen bereithält. 

X. Gebot – Gotteslob (1975), Nr. 61

Der Geldbeutel des Judas, Detail an der steinernen 
Passionssäule in St. Viktor Dülmen

• Zehn Gebote •

• Spuren im Umland •

„Mein ganzes Herz erhebet dich“ (GL 143) – Psalm 138

1.) Mein ganzes Herz erhebet dich; / 
vor dir will ich mein Loblied sin-
gen / und will in deinem Hei-
ligtum, / Herr, dir zum Ruhm 
mein Opfer bringen. / Dein 
Name strahl an allem Ort, / 
und durch dein Wort wird hell 
das Leben. / Anbetung, Ehr 
und Herrlichkeit / bin ich be-
reit, dir, Gott, zu geben.

2.) Dein Name, Herr, ist unser Hort, / 
du hast dein Wort an mir erfüllet; / 

du hast auf mein Gebet gemerkt 
/ und mich gestärkt, mein Herz 
gestillet. / Die Völker werden 
preisen dich / und Mächtge 
sich zu dir hin kehren, / wenn 
sie das Wort vom ewgen Bund 

/ aus deinem Mund verkünden 
hören. 

Text: 16. Jahrhundert 

Ein Silbermedaillon auf einem Speisekelch in St. Viktor zeigt die Erprobung Abrahams (vgl. Gen 22,1-19)

• Liedtexte •

Mit biblischem Vornamen: Susanne Falcke

Da die biblische Gestalt der Susanna in der evange-
lischen Bibelausgabe entweder gar nicht oder nur 
im alttestamentlichen Anhang „Stücke zu Daniel“ 
vorkommt (und dieser als „Apokryphe“ evangeli-
scherseits keinen den anderen Schriften der Bibel 
gleichrangigen Stellenwert hat), waren Susanne 
Falcke die Einzelheiten der Susanna-Erzählung lan-
ge Zeit nicht vertraut. „Dass der Name ‚Lilie‘ be-
deutet, wusste ich natürlich“, erinnert sie sich, „und 
dass auch im Neuen Testament im Gefolge Jesu 
eine Susanna vorkommt.“ Und sie ergänzt: „Beides 

fand ich immer sehr sympathisch“. Und dann war 
da natürlich das künstlerische Motiv „Susanna im 
Bade“, das insbesondere von der Barockmalerei 
aufgegriffen wurde. Erst in jüngerer Zeit hat sich 
Susanne Falcke mit der einschlägigen Bibel-Pas-
sage zu Susanna beschäftigt: „Das ist wirklich er-
staunlich, wie genau hier eine Szene geschildert 
wird, in der zwei Männer ihre eigene Machtpositi-
on und die Wehrlosigkeit einer Frau ausnutzen.“ In 
der Erzählung ist sogar von zwei angesehenen „Äl-
testen“ die Rede – doch Susanna wehrt sich gegen 
sie. „Das ist doch von bleibender Aktualität, dass 
Männer ihre soziale Stellung missbrauchen, um 
Frauen in Abhängigkeit zu bringen und sie auszu-
beuten“, findet Susanne Falcke. „Wie oft befinden 
sich Frauen weltweit in sozialer, beruflicher oder 
materieller Unterlegenheit und sind damit auch 
sexuellen Übergriffen ausgeliefert!“ Am Ende der 
alttestamentlichen Erzählung kann aber Daniel in 
letzter Minute eingreifen, die Verleumdungskam-
pagne gegen Susanna aufdecken und die beiden 
übergriffigen Männer im Verhör ihrer Widersprüche 
überführen: „So wurde an jenem Tag unschuldiges 
Blut gerettet.“ (Dan 13,62)

Susanne Falcke in der früheren Familienbildungsstätte Dülmen, 2018
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